Rituale zum Erntedankfest
Erntedankmeditation

Heute am Erntedankfest möchte ich Sie gern einladen, in Gedanken

dem nachzugehen, wofür Sie dieses Jahr danken wollen. Ich

bitte Sie daher:

Nehmen Sie auf ihren Plätzen eine bequeme Sitzposition ein.

Schließen Sie nun ihre Augen und erinnern Sie sich an den Beginn

des Jahres.

Oft ist Silvester ein Markierungspunkt, an dem man sich viele

gute Vorsätze für das kommende Jahr vornimmt. Wie war das bei

Ihnen?

Pause

Das Frühjahr bringt mit seiner aufbrechenden Energie neue Pläne

und Ideen hervor. Haben Sie auch Projekte geplant und entworfen,

die Sie ins Leben bringen wollten? Welche Saat haben Sie gesät?

Pause

Der Sommer ist die Zeit der Früchte. Überlegen Sie für sich, an

welchen Stellen haben Ihre Vorsätze Früchte getragen, wo sind

Ihre Ideen gereift, welche Ideen haben Sie umsetzen können?

Pause

Der Herbst nun bringt die Zeit der Ernte. Wo können Sie ernten

von dem, was Sie gesät haben? Welche Projekte haben Früchte

getragen und bereichern Sie und Ihr Umfeld nun in Ihrem Leben?

Wofür können Sie Gott danken? Um welches neue Projekt sind

Sie nun sehr froh, für das Sie den Anstoß gegeben haben und können

Gott für den Erfolg loben?

Pause

Öffnen Sie nun wieder Ihre Augen und lassen Sie uns mit einem

Lied Gott für unsere reiche Ernte danken.

Monika Kreutz

***

Die Spreu vom Weizen trennen  -  Ritual für die Zeit um Entedank

Die Verortung des Entedankfestes im Kirchenjahr ist abhängig

vom inhaltlichen Schwerpunkt. Steht der Dank für die Ernte im

Zentrum, gehört es zeitlich noch zum Sommer. Jedoch gibt es in

der Feier des Erntedankes auch eine Tendenz zur Verharmlosung

und Infantilisierung. Nicht umsonst sprechen die für diesen Sonntag

vorgeschlagenen Predigttexte auch Mahnungen aus: wie mit

dem umzugehen ist, was uns geschenkt wird und was wir ernten,

welche Verantwortung denen aus der Gabe erwächst, die sie

bekommen haben (vgl. Lk 12,48).

Das hier beschriebene Ritual fokussiert die Frage nach unserem

Umgang mit unserer Ernte. Dazu gehört, dass wir die Spreu vom

Weizen trennen. Vielen Menschen fällt das schwer. Wir haben als

Einzelne und oft auch als Gemeinde die Tendenz, vieles mitzuschleppen,

was wir nicht mehr fürs Leben brauchen. Ausmisten

und wegwerfen werden zur Anstrengung, die körperlich zu spüren

ist. In dem Ritual geschieht das Trennen vom Unbrauchbaren,

indem wir Ähren nehmen, sie raufen, und dann die Spreu vom

Weizen trennen – als Ermutigung, dies auch in Alltagssituationen

zu tun.

Das hier vorgeschlagene Ritual eignet sich als Element innerhalb

einer Andacht oder eines Gottesdienstes. Es findet draußen statt,

auf einer Wiese, im Garten des Gemeindehauses oder der Kindertagesstätte.

Dort ist ein kleines Beet mit Furchen oder einer

Furche in Kreisform vorbereitet, in die Getreidekörner gesät

werden können.

Verlauf

Alle stellen sich in einem Kreis auf, in die Nähe des Beetes. In der

Mitte stehen eine brennende Kerze, ein Teller mit (Weizen-)Ähren,

dazu für alle Teilnehmenden ein Stoff- oder Papiersäckchen, in

das die Getreidekörner gefüllt werden.

Liturg/in: Jetzt ist Erntezeit. Wir ernten, weil sonst alles ins Kraut

schießt, verfault oder verwelkt. Wir ernten, damit wir neuen

Samen bekommen. Wir ernten, was uns die Natur schenkt, um mit

dem Obst, dem Gemüse, dem Getreide durch den Winter zu

kommen.

Aber wir ernten auch die Früchte einer Arbeit, die uns viel Zeit

und Kraft gekostet hat. Oder die Früchte einer Beziehung, für die

wir viel getan haben.

Wir danken für die Ernte.

Aber bei jeder Ernte haben wir auch Spreu. Dinge, die wir nicht

brauchen können, die uns unnötig belasten, die wir nicht mit

durch den Winter nehmen wollen.

Viele von uns kennen das: dieses Mitschleppen von Dingen, die

wir nicht mehr brauchen. Im Gemeindebüro sind es alte

Broschüren und Ordner, im Keller des Gemeindehauses stapeln

sich Utensilien von Krippenspielen, die kein Mensch mehr

benutzen wird, neben den Sachen, die auch beim letzten Flohmarkt

schon wieder nicht verkauft worden sind. Zu Hause sind es

Kleider, die wir seit Jahren nicht mehr tragen und die uns die

Schubladen verstopfen, Werkzeug, das wir nie benutzen, altes

Geschirr, das wir nicht weggeben wollen.

Wir alle schleppen viel Belastendes, Lästiges, Unnötiges mit uns

herum. Alte Gewohnheiten, die uns nicht gut tun; Freundschaften,

die schon lange keine mehr sind; innere Bilder, die wir seit

unserer Kindheit mit uns tragen und aus denen wir längst

herausgewachsen sind wie aus Kleidern, die längst nicht mehr

passen.

Aber dennoch fällt es uns schwer, uns zu trennen und zu spüren,

wie gut es tut, diese Lasten loszuwerden. Das Belastende, Lästige,

Unnötige nicht weiter mitzuschleppen, sondern es in den Wind zu

blasen.

Uns vom Unnötigen trennen - das werden wir jetzt miteinander

tun.

Wir trennen die Spreu vom Weizen.

Dieses geflügelte Wort stammt aus der Bibel, wo Johannes der

Täufer über den Messias sagt: „Er hat die Wurfschaufel in seiner

Hand und wird seine Tenne fegen und seinen Weizen in die

Scheune sammeln; die Spreu aber wird er mit unauslöschlichem

Feuer verbrennen.“ (Mt 3,12)

Der Teller mit den (Weizen-)Ähren wird im Kreis herumgereicht,

alle nehmen sich eine Ähre.

Gebet

Liturg/in Erde, die du dies gebracht,

Alle Erde, die du dies gebracht,

Liturg/in Sonne, die es reif gemacht,

Alle Sonne, die es reif gemacht,

Liturg/in liebe Sonne, liebe Erde,

Alle liebe Sonne, liebe Erde,

Liturg/in euer nie vergessen werde.

Alle euer nie vergessen werde.

Amen

Raufen

Jetzt werden wir unsere Ähren raufen. Wir reiben die Ähre so

lange zwischen den Händen, bis sich die Körner ganz von der

Ähre gelöst haben.

Alle raufen ihre Ähre.

Trennen

In den Händen halten wir unsere Ernte. Die Körner, aber auch die

Spreu. Von der Spreu wollen wir uns jetzt trennen. Wir lassen uns

einen Moment Zeit und jede und jeder schaut für sich:

Was ist meine Spreu, die ich loswerden will?

Welche Last will ich nicht behalten?

Was will ich nicht mit durch den Winter nehmen?

Stille

Wir drehen uns so um, dass unser Rücken zur Kreismitte steht.

Dann pusten wir die Spreu von der Hand und sagen, laut oder

leise für uns selbst: „Ich trenne die Spreu vom Weizen. Ich will

mich nicht mehr damit belasten.“

Alle pusten ihre Spreu fort.

Sammeln

Jetzt halten wir unsere Ernte in der Hand. Wir füllen sie in eines

der Säckchen, das für alle vorbereitet ist.

Die Säckchen werden im Kreis herumgegeben und mit dem

Getreide gefüllt.

Lied: Wir pflügen und wir streuen, EG 508

Säen

Von dem, was wir bekommen haben, geben wir einen Teil zurück

in die Erde. Jede und jeder von uns legt ein Korn in die Furche des

Beetes mit den Worten, laut oder leise: „Ich übergebe der Erde die

Saat aus meiner Ernte, damit Neues wachse und gedeihe.“

Wenn alle gesät haben, wird die Furche geschlossen.

Essen

Einen Teil haben wir gesät, aber unsere Ernte ist auch zum Essen

da. Und das tun wir jetzt. Wir nehmen ein Korn und essen es

miteinander. Dazu bitten wir gemeinsam:

Liturg/in Gott, stärke mich und schenke mir, was ich

brauche.

Alle Gott, stärke mich und schenke mir, was ich

brauche. Amen

Alle essen ein Korn aus ihrer Ernte.

Teilen

Wir haben gesät, wir haben gegessen und uns gestärkt. Jetzt teilen

wir unsere Ernte. Reihum geben wir einander ein Korn mit den

Worten: „Ich teile meine Gaben mit dir.“

Jeder gibt seiner Nachbarin zur Linken ein Korn, bis alle im Kreis

etwas bekommen haben.

Segnen

Liturg/in Gott, segne unser Tun und Lassen,

Alle Gott, segne unser Tun und Lassen,

Liturg/in segne unser Geben und Nehmen,

Alle segne unser Geben und Nehmen,

Liturg/in segne unsere Kraft und unsere Grenzen.

Alle segne unsere Kraft und unsere Grenzen.

Liturg/in Gott, segne unser Leben.

Alle Gott, segne unser Leben. Amen

Kanon: Ausgang und Eingang, EG 175

Gebet

Gott, du sorgst für uns wie eine gute Mutter und ein guter Vater.

Du ernährst Leib und Seele.

Wir danken dir für alle Gaben, mit denen du uns in diesem Jahr

beschenkt hast.

Lass uns nicht immer auf das schauen, was wir nicht haben.

Lass uns erkennen, was wir nicht brauchen.

Und lass uns mit dem, was wir haben, dankbar umgehen und

fröhlich teilen.

Sabine Bäuerle

***

Psalm 150 – Erntedank
„Alle guten Gaben“

Lobt Gott mit euren Festen,

Lobt ihn mit euren mächtigen Taten.

Lobt Gott mit der Kraft eurer Hände,

lobt ihn mit der Schärfe eurer Gedanken.

Lobt Gott mit euren Fragen,

lobt ihn mit euren Fehlern.

Lobt Gott mit eurer Offenheit,

lobt ihn mit eurer Gastfreundschaft.

Lobt Gott mit den Worten fremder Völker,

lobt ihn mit den Klängen ferner Länder.

Lobt Gott mit eurem Schweigen.

Lobt Gott mit euren Stimmen, mit eurem Atem.

Lobt Gott mit euren Körpern.

Alt und Jung lobet den Herrn.

H.D. Hüsch, Psalmen für Alletage, tvd 20058

***

Psalm 89 – Erntedank

Das Lob der Schöpfung

Gott, ich lobe dich, ich will dir singen und beten,

von deiner Treue will ich erzählen.

Du hast mit uns einen Bund geschlossen,

du hast geschworen:

Ich will euch Menschen festen Grund geben

für euer Leben.

Die Himmel werden deine Wunder preisen

und deine Gemeinden deine Treue besingen.

Ich habe euch berufen,

habe euch gesalbt mit meiner Güte.

Himmel und Erde sind dein,

niemand darf sie antasten, keiner sie zerstören.

Meine Hand soll euch erhalten,

und mein Arm soll euch stärken.

Gerechtigkeit und Recht sind deine Stärke,

Gnade mit Mensch und Tier gehen vor dir her.

Die Schöpfung spielt dir das Lob der Ewigkeit,

und wir klammern uns an deine Treue,

die die Himmel überspannt. 

H.D. Hüsch, Psalmen für Alletage, tvd 20058
***

